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1 8EJ— B24J Me an konnte mit groſſem Rechte. den

X Ausdrut Luthers, daß das Va
ter Unſer der groſſeſte Martyrerſey, auf die heilige Schrift anwendent und

iſt ausgemacht, daß mit keinem Buche jemals
iſt ſo ſchlecht umgegangen] worden, als mit dem
Worte geſchiehet, das Gott geredet hat. Die
Urſache davon iſt leicht zu ergrunden. Jſt
Gottes Wort Wahrheit, und iſt es ſo anzuneh
men wie es der heilige Geiſt hat niederſchrei-

ben laſſen, wo bleiben die meiſten Weiſen nach
dem Sinn der Welt mit ihrer Klugheit in der
Lehre? Und wo bleiben die Sclaven der Flei
ſches Luſte mit ihren Ausſchweifungen im Wan?

del? Mennt nicht die Schrift jene Thoren und
Marren, derer der HErr ſpottet? und dieſe:
Unreine und Hunde, die einſt, drguſſen ſeyn,

an und



R e A
und das Reich Gottes nicht ererben ſollen?
Aus dieſem Jntereſſe, welches das verdorbene
und feindſelige Herz der unbekehrten Sunder
nothwendig daran nehmen muß, kommt es, daß
der heiligen Schrift entweder wider alle Ver
nunft widerſprochen, oder in Anſehung ihrer Aus
legung die unverantwortlichſte Gewalt angethan
wird. Kennzeichen der Wahrheit, die man in viel
mindern Grad bey allen andern Schriften und
Sachen fur hinlanglich zur Ueberzeugung achtet,

werden bey dieſem einigen Buche als unzulang
lich verworfen; und Grundſatze der Auslegungs
kunſt, die man bey der Erklarung eines jeden
andern Schriftſtellers fur abertrieben, widerſin
nig oder auch wider Treu  and Glauben laufend
halten wurde, achtit?an kaum einiger Beob
achtung werth, ſo bald es auf die Verdrehung
eines gottlichen Ausſpruchs ankommt.

Wir wollen indeſſen nicht bergen, daß die
ſem Unweſen vielleicht kraftiger geſteuert, und
wenigſtens die Ausbreitung denelben in einem
ſo ausgedehnten Umfang,' gehindert werdeng

konnte, wenn nicht der gutaemeinte und red
liche Sinn vieler Ausleger ſihh oftmals in einer

Wolke von Unwiſſenheit verlohre. Da diebos
haften Verkehrungen jener Rotte hauptſachlich
auf die Entkraftung der Wahrheit gehen, daß
Chriſtus der Kern der heiligen Schrirtt ſey, und
auf die Ausrottung deſſelben aus dieſem: Buche
ſo geht mit Recht der Sinn der Redlichen auf

die



die Behauptung
rechthaltung derjeniaen Rechte, welche der Sohn
Gottes, (zu welchem alles, auch das Wort
Gottes, gemacht int,) an dem Jnhalte dieſes
um ſeinetwillen geſchriebenen Buchs hat. Man
irret oft in der Wahl der dazu, dienlichen Mit
tel, begeht unzahlige Sprachfehler und weicht
von den Geſetzen Liner  richtigen Auslegungs
kunſt ab. Es gewinnt dahero dieſe.letztere nicht
nur nichts dabey; ſondern es erwachſt noch da
zu der Schade, daß viele Gelehrte das erbau
liche Kxregeſiren, wie ſie mit einem ubelan
gewendeten Namen jene Auslegungsweiſe benen

nen, in fleiſchlichem Stolz. verachten, und da
gegen durch blos menſchliche Regeln zum Theil
aus der Exegeſt eine ſtroherne Erklarung der
Worte machen.

Ob nun gleich zu unſern Zeiten, hauptſachlich

durch die Arbeit des ſil. Pralaten Bengels,
und durch die Methode, wozu Er den Weg vor
zuglich gebahnet hat, diesfalls in Zion eine grof
ſe Hulfe geſchaft worden iſt; ſo ſcheinet es doch,

algs ob einer Seits der Begriff des erbauli.
chen Exregeſirens, und andrer Sejts das
Verdienſt des ſel. Bengels um die heilige
Schrift, in ihrer wahren Beſtimmung noch
nicht allgemein genug bekannt waren.

R EÜ A 55dieſes Satzes und auf die Auf

Wir wollen es wagen, unter dem Beyſtande
Gottes, einen kleinen Beytrag zu dieſer nothi

a 3 gen



6 t
gen Beſtimmung gegenwartig zu liefern, und zu!
dem Ende das Weſentliche und Characteriſtiſche

des erbaulichen Exegeſirens in einigen kur
zen Satzen datzulegen; ünd ſodenn in einer
Anmerkung etwas genauerveſt zu ſetzen ſuchen,
was Gott durch ſeinen Knecht Bengel gethan
habe. Es kommt hiebey vornemlich auf die Er-
klarung der beyden Ausdrucke: erbaulich, und
Erxegeſiren an.

2.“

Es iſt bekannt, daß man beſonders den erſten
Ausdruck oft ſehr unbeſtimmt gebraucht, und
von erbaulichen Predigten vom erbaulichen Zu
ſammenſeyn der Kinder Gottes und dergleichen,
in Fallen redet, wo män ſich keines weges eines
wahren Nutzens bewuſt iſt. Man vermenget
alsdenn gemeiniglich, wenn man nicht ganz leere
und zur Gewohnheit gewordene Tone hervor

bringt, das Sinnliche, Empfindliche und das
jenige, was die Einbildungskraft erhitzt und be
wegt, mit dem, was lehret, ſtarket, grundet,
troſtet und zur Reife im Chriſtenthum bey—
tragt, und welches eigentlich allein erbaulich
heiſſen ſolte. Durch dieſe falſche Anwendung
des Worts erbaulich wird es moglich, daß
Leute, die das Weſen der Welt lieben, ſich da
hinter verbergen, und die Vertheidigung der ſo

genannten Romane oder theatraliſchen Stucke
aus dem Grunde zu fuhren ſich erfrechen, weil
ſie ihnen oft erbaulicher ſind, das heißt, ſie
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zun Thranen eher. bewegen, ihre Leidenſchaften
niehr rege machen, als eine ſchlechte Predigt.

Eben ſo unrichtig wird das Wort erbaulich
von denen Chriſten angewendet, die den Sinn
deſſelben einſchranken, und. ſo einfach machen,
daß er nur auf. cinen einigen Artikel der practi
ſchen. Religion Jeſu. paßt; ich nzeine, die das
blos erbaulich nennen, was vom. Leiden und
Sterben Jeſu Chriſti, von der durch ihn erwor
benen Gnade und pon jeineni Heil handelt,
Freylich iſt dies der Grund, der Mittelpunct und
der Endzweck alles deſſen, was eigentlich erbaulich
genennt werden kan; aber nur ſoll es nicht im
mer der unmittelbare und alleinige Jnhalt er
boulicher Schriften ſenn, und nur ſoll der Be—
griff des Worts erbanuuch nicht ſo angenom—Unn

bey welchen dieſe Hauptwahrheit oft als aus
men werden, daſß erx. aue andere Wahrheiten,

gemacht vorausgaſezt. wird, oder ohne deren
Erkenntniß. ſie weder xichtig verſtanden noch heil
ſamlich gebrqucht. werden kan,) ausſchlieſſen
muß. Sonſt wurden manche Schriften der
menmahriſchen Bruder vorzuglich anzupreiſen
ſeyn, wenigſtens in wieferne dieſelben das Wort
rvom Kreuz Jeſu zu jhrem wichtigſten und faſt

einzigen Object macheu, wider welche unvoll—
ſtandige Lehrart aber fromme und grundliche
WBottesgelehrte vieles mit Recht eingewendet ha
pen. Die beſten Muſter unſtreitig erbaulicher
Schriften Peweiſen augenſcheinlich, daß die

a 4 Ver—
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Verfaſſer derſelben uns nicht nur den gekreuzig
ten Jeſum in ſeiner Verſohnung; ſondern auch
eben. denſelben als den erhoheten Herrn und Hei
land, famt dem ganzen Willen Gottes von unſ
rer Seligkeit, zu predigen befliſſen ſind. Kurz,
wie unſer Korper nicht blos aus dem Haupt oder
Herzen beſtehen kan, ſondern aus vielen und
mancherley Gliedern, welche alle in einer un
verbeſſerlichen und unſrer Willkuhr im gering
ſten nicht unterworfenen Werbindung unterein
ander ſtehen: eben ſo iſt es mĩt den Lehren des

heiligen Evangelii. Was Gott zuſammen ge—
fuget hat, das ſoll kein Menſch ſcheiden. Die
Erfahrung lehret zwaun; daßuns  zu verſchiede
nen Zeiten und in beſbübern Umſtanden, bald
dieſe bald jene gottliche Wahrheit hauptſachlich

ruhre, ſtarke, erfreue rc. allein deswegen achtet
man die ubrigen nicht geringe, oder ſetzet ſie beh

Seite. Ein vernunftiger Patiente verachtet
die andern Arzeneymittel nicht, ob er ſich gleich
vorjetzt nur derjenigen bedienet, die ſeinen der
maligen Umſtanden am gemaſſeſten ſind.

Am beſten laßt ſich der Begriff deſſen, was
erbaulich iſt, aus den  Worten des heiligen
Geiſtes, und aus denen Stellen erlautern, in
welchen die Manner Gottes von der geiſtlichen
Erbauung ſprechen. Es iſt ein oftmals in der
heiligen Schrift gebrauchtes Gleichniß, worauf
hiebey zuruck geſehen wird. Jeſus Chriſtus iſt
der Grund und der Eckſtein; die Materialien

ſind
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ſind die einzelnen Glieder; und das daraus ent
ſtehende Gebaude iſt die ganze Kirche. Das
ganze Gebaude iſt in Chriſto zuſammen gefuget
und wachſet in ihm zur gottlichen Groſſe. Nach
dieſer Anmerkung alſo: iſt nur das, und nichts

anders erbaulich, als was zur Grun—
dung, Erweiterung oder Vermehrungdes Gebaudes, welches

Chriſti iſt, thatig mitwirken kan.
1 Dies iſt der weiteſte Begriff des Wortes er

baulich, der ſich aber leicht naher beſtimmen

laßt.

Nach dieſem Umfang iſt erbaulich zuvor—
derſt dasjenige, was Jeſum als den Grund un
ſers Heils anpreiſet, die lebendige Erkenntniß
Chriſti erweitert, Sein Verdienſt groß und
wichtig macht, und uberhaupt von dem Rath
Gottes uber die Seligkeit der gefallenen Men

ſchen durch Chriſtum unterrichtet; das, was
den  Glauben an dieſen Mittler anzuzunden oder
zu vermehren dienet, und den Gunder lehret,
wie er durch den Glauben aller in Chriſto woh
nenden Fulle theilhaftig werden und uber die
Feinde des Reiches Gottes, Sunde, Teufel
und Tod ſiegen konne; das, was die Lehre der
Mechtfertigung inr Allgemeinen nach ihren Kenn
zeichen, Weſen und Wirkungen vortragt, oder
auch einzelnen Seelen, ſich darinnen zu grunden,

Arnleitung giebt; das, was die Pflichten der
Heiligung und des evangeliſchen Beſtrebens nach

a 5 derſel
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derſelben, und nach der auf den Tag Jeſu
Chriſti erforderlichen Unanſtoßigkeit im Leben
und Wandel vorhalt, dazu aufmuntert und vor.
denen dabey vorkommenden Abwegen warnet;
ferner das, was zur allgemeinen Einigkelh und

zur Verbindung in der Liebe gegen Gott durch.
Chriſtum untereinander;  und endlich das al—
les, was zur Aufrichtung der Niedergeſchlagee
nen, Troſtung der Angefochtenen und Star-.
kung der Schwachen gehoret.

Weil aber der Gaben mancherley, und denIn

chriſtlichen Tugenden virle, auch die Mittel zum
Glauben und zur Heiligung zu gelangen noth
wendig, und nachſt' dem die Kräfte unſrer Seele

nicht zu trennen ſind; ſondern die Fahigkeit des
Verſtander ſowol als die Neigungen des Wil—
lens zu bearbeiten ſind: ſo iſt allerdings, auſſen
dieſen unmittelbar praetiſchen Theilen der Erz
bauuntj, auch dasjenige erbaulich, wat ſich
mit dieſen Objecten zweckmaßig beſchaftiget.

So iſt erbaulich alles das, was zum Verſtandt
niß des gottlichen Worts dienet; er ſen nun,
daß ſeine dogmatiſchen Abſchnitte erlautert, dit—
hiſtoriſchen erzahlt, die wetſſagenden erklaret,
oder die ruhrenden und aufmunternden eindruk—
lich gemacht werden; das, wan zu tieferer Ein/
ſicht gewiſſer zu dem Syſtem der Religian Jeſj

gehorigen Wahrheiten gereicht, wenn auch  ihre
Verbindung mit der Heils-Ordnung nicht ehen
unmittelbar ware; das, was zur Begrundung

man



R C D A riwmancher tkeologiſchen Hanptwahrheiten gegen
ihre Feinde gehoret; endlich das alles, was, die
Religion im Zuſammenhang und den evangeli
ſchen Gottesdienſt, als einen vernunftigen, ken
nen zu lernen, mitwirket.

Bey dieſem allen unterſcheidet ſich das Er—
bauliche von dem blos Critiſchen allemal deut—

lich. Die Critik der Gottesgelahrheit beſchafti
get ſich freylich auch mit! dieſen Gegenſtanden,
aber ſie macht entweder keine Anwendung davon,

oder ſie braucht es blos zur Erhohung der natur—
lichen Krafte und zur Veredlung des menſchli
chen Witzes. Die Erbauuntt aber ſondert
das blos Menſchliche ſorgfaltig ab, macht— die

Beſſerung des Herzens durch Chriſtum, ſo wie
ſie vor Gott gilt, und die Erweiterung der
Chriſtlichen Kirche zu ihrem Hauptgegenſtand,
und horet allozeit auf, ſobald ſie dieſen Endzweck
mit ihren Unterſuchungen nicht verbinden kan.

Naach meiner wenigen Einſicht iſt alſo dies
das Weſen, die Zergliederung und das Unter—
ſcheidende deſſen, was wahrhaftig erbaulich
heißt, und es wird ſich nun leicht dieſer Begriff
mit dem Begriff des Exegiſirens verbinden
laſſen, ſo bald dieſer leztere fur ſich allein kurze

llich entwickelt worden ſeyn wird.

Das Griechiſche Stammwort heißt eigentlich
erzahlen, und der Exeget iſt nach der urſprungẽ

lichen
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lichen Bedeutung derjenige, welcher den Jnhalt

einer Schrift erzahlet. Man hat in der Folge
der Zeit dieſen Ausdruck auf die Auslegung des
gottlichen Worts allein eingeſchrankt, und nach
dieſer Einſchrankung helßt alſo exrecteſiren:
den Jnbalt der heiligen Schrift und
derer verſchiedenen Abſchnitte derſelben
erzahlen.

Aus dieſer Erklarung, die um ſo richtiger
ſeyn muß, da ſie eigentlich nichts als eine buch

ſtabliche Ueberſetzung des Griechiſchen Wortes
iſt, eraeben ſich, nebſt dieſer Hauptregel des
Eregenirens, auch alſobald zwen characteriſti
ſche Kennzeichen des: Epegeten. Unter dem
Grundgeſetze des Exegeſirens verſtehe ich die
Pflicht eines Exegeten: in keinen Texrt der

Schrift Gedanken einzutragen, die ſich
nicht, weniaſtens der Grundlage nach,

in ſolchem Text befinden. Denn da ein
Exeget nur den Jnhalt ſeiner Schriftſtelle er

zahlen ſoll;, ſo iſt alles Eigenthumliche Ueber
fluß oder vielmehr Zuthat, die davon muß.
Und was die characteriſtiſchen Kennzeichen an
langt; ſo unterſcheidet ſich nach dieſer Erkla
rung der Erxeget gleich weit von dem eigentli
chen und bloſſen lntetprete und von dem ſyn
thetiſchen Prediger. Jenem, der es eigentr
lich mit der Hermenevtik zu thun hat, iſt es zur
Pflicht, den Buchſtaben zu berichtigen und zu
erklaren; mit Hulfe det Sprachgelehrſamkeih

der
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der Kirchengeſchichte, der Critik und aller an—
dern wiſſenſchaftlichen Hulfsmittel, den gramma
ticaliſchen Sinn einer Stelle zu zeigen: da hin
gegen der Exeget dies voraus ſezt, der ſchon
gefundenen hermenevtiſchen Wahrheiten ſich be
dienet, und bey dem bloſſen Materiel-Jnhalt
pragmatiſch ſtehen bleibet. Der ſynthetiſche
Lehrer, auf der andern Seite, zieht einzelne
Foriſmata, gute Lehr-ukd LebensSatze aus
den Schriftſtellen, fuhret ſie aus, und macht
zu ſeinem Hauptzweck, das Gute, was beyfal
lig bey einem Text gedacht, empfunden und ge
ſagt werden kan, zu ſammlen, und den JZuho
rern oder Leſern ans Herz zu legen, ſo wie der
Exeget ſich begnuget, das anzuzeigen, was wirk—
lich im Text ſtehet, ohne es zu wagen, blos zu—
fallige gute Gedanken anzubringen oder gar aus
zufuhren.

Jn einer nahern Beſtimmung nach dieſen
Begriffen iſt alſo der Exeget derjenige
Schriftausleger, der mit Hulfe achter
hermenevtiſcher Regeln und grammati
caliſcher Grundſatze, gleich dem Para—
phraſten, den Kern und den Jnhalt
der zu erklarenden Stellen deutlich dar
legt; nachſt dem aber mehr thut, als
der Paraphraſt, indem er die Verbin—
dungen der Stelle mit dem, was vor
hergehet und nachfolget, anzeigt, und
aus dieſen ſowol, als aus dem Endzweck

2 des
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des Verfaſſers, aus den Vergleichun—
gen mit andern Stellen und denen zur
Erklarung dienlichen hiſtoriſchen oder
andern Umſtanden, den wahren Sinn
zu finden ſich bemuhet. Jn ſo ferne nun
dies ohne Abſicht auf den Willen des Leſers und
dhne Beziehung auf die Beſſerung des menſchli
chen Herzens geſchiehet, in ſo ferne bleibt dieſer
Ausleger ein bloſſer Ereget, und die Gelehrſam
keit kan ihn niemals zu einem erbaulichen Ausle
ger adeln; in wie fern im Gegentheil aber dies
mit dem beſten Willen und mit denen haufigſten

Zuſpruchen anfs Herz, abet ohne Grundlichkeit
und Richtigkeit:geſchiehet; in ſo ferne bleibt
dieſer Ausleaer allemal des Namens eines Exe
geten unwurdig; umd die Gute der Wahrhet:
ten, wenn ſie am unrechten Orte ſtehen, oder
verkehrt vorgetragen werden, kan ihn niemals
zu einem erbaulichen Exegeten erhehen. Man
vilde ſich aber einen Mann, der mit einet hin
langlichen Kenntniß der hebraiſchen und griecht
ſchen Sprache, mit genugſamer Wiſfenſchaft
derer jeder Sprache eigenthumlichen Redensau
ten, mit geſunden Grundſatzen der Weltweis
heit, mit dem Studis der. kirchlichen und burger
lichen Geſchichte, auch der Alterthumer, und
endlich mit der Gabe ſich kurz, deutlich und be
ſtim nt auszudrucken, ein redliches Herz, er
leuchtete Augen des Verſtandniſſes, einen durch
die Lehre des Evangelii gebeſſerten Willen und
die Salbung mit dem Geiſt Jelun Chriſti verbin

det,
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det, und ſo dann die Schrift erklaret? dies iſt
das Bild eines erbaulichen Exegeten in ſei
ner unterſcheidenden Geſtalt. Wer iſt aber hie
zu tuchtig? werden manche meiner Leſer fragen;

und der Nutzen dieſes kleinen Verſuchs wird
mehr als hinlanglich feyn, wenn er auch nur
in einigen, die ſich etwa dieſe Wurde bisher
falſchlich angemaßt haben, Demuth und Ueber—

zeugung ihres Unvermogens wirken, vornem
lich aber die Wahrheit vom neuen in lebhafte
Erinnerung bringen ſolte, daß ohne ein be
ſonderes Recht an denen Einwirkungen
des heiligen Geiſtes durch die Bekeh
rung und durch die Verſiegelung mir
dieſem Geiſt erlangt zu haben, niemand
im Stande iſt, die heilige Schrift, de
ren Verfaſſer eben dieſer Geiſt Gottes
aſt, nach deſſen Sinn, d. i. erbaulich zu
exegeſiren.

I—DJn dem ſehr gelehrten Aufſaz von der Ausle

gungskunſt ſagt Herr D. Erneſti ſehr bundigt
daß eine jede gute Auslegung den Leſer in den

Stand
111

tin
ano kineiti tnnlitutio nterpretit N. Te.

llamenti. Lipfiae“ apud baer. Weidman. vt
en Keieh. 1765. 8vo. p. 4. 9. 3. Man ſett den

Zitel ganz hery um ein Buch, das billia in
 den Handen raller derer, die ſich auf die Got—

resgelahrhtit legen, ſenn ſolte, dadurch deſto
n bekannter und die Nachfrage leichtrr zu mo2

ebntchen.
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Stand ſetzen muſſe, bey der erklarten Stelle eben
das zu denken, was ihr Verfaſſer beym Schrei
ben gedacht habe. Leidet nun gleich dieſes Geſez
in Abſicht auf die heilige Bibel gewiſſe Einſchran
kungen; weil ein endlicher Verſtand mit einer
Stelle der heiligen Schrift niemals die Begriffe
des unendlichen Verfaſſers ganz verbinden kan:
ſo muß es doch allemal ſo weit gelten, daß ſeine
Erklarungen nur Gradweiſe von  den Gedanken
des Geiſtes Gottes unterſchieden, nie aber ihrem
weſentlichen. Jnhalt und  der Wahrheit nach ih
nen entgegen geſezt ſeynmuſſen. Wie ſoll aber

dies ohne Einwirkung des heiligen Geiſtes mog
lich ſeyn?. Wolte man dieſen Saz durch das
Venyſpiel mancher rirchtiger Anslegungen,! vhe
von unbekehrten Mannerngeniacht worden ſind,
oder durch den Einwurf widerlegen, daß auf
ſolche Art .auch jeder Verfaſſer eines andrtn
Vuchs, in ſeine Commentatores einwirken mu
ſte, wenn ſie richtig auslegen ſolten, welches
ungereimt ware; ſo werden zuworderſt die Be
weiſe des erſtern Einwurfs ſo lange  zweydeutig
bleiben, als man von der Hezens Foſſung edyr
Schriftſteller nicht zuverlaßiger als bisher ur
theilen kan. Vielleicht kan man auch nur ſehr
wenige richtige und erbauliche Exegeſen anfuhren,
die von unbekehrten Manern gkinacht worden
ſind, ausgenommen in den beyden Fallen, wo
ſie andern nachgeſchrieben haben: oder der Jn

halt der Stellen ſo klar“vor Augen lieat; daß
anan der Deutlichtelt.nlcht ahenunyeichek ver

nocht



v 12mocht hat.. Und  was die Jnſtanz von andern
Schriftſtellern anlangt; ſo iſts ein groſſer Un—
terſchied, ob man die Fruchte eines Verſtandes
vor ſich hat, der ſo endlich iſt, wie der unſrige,
und deſſen Grundbegriffe die Grundbegriffe des
unfrigen ſind;: und: mit einem Verfaſſer ſich be
ſchaftiget, der ein Herz hat, das eben ſolcher
Meigungen, VBegierden und Abſichten, als das
unſrige, fahig war: oder ob ein. unendliches
Weſen, deſſen Verſtand to hoch uber den unſrit
gen erhaben iſt, und deſfen Herz ſo heilig, ſo
rein iſt, daß Seraphim ſich vor ſeiner Heilig—
keit bedecken, der Verfaſſer der Schrift iſt,
die wir erklaren. Zu jenem ſind die allgemei—
nen Regeln einer vernunftigen Auslegung aller

mal hinlanglich, weil die Wiſſenſchaft des Ver
faſſers Granzen hatte, wie die unſrige; zu
dieſem aber gehort etwas weit hoherts, als dieſe
bloſſe Regeln, od ſie gleich auch unentbehrlich

dabey ſind, weil die:. Wiſſenſchaft des. Verfaf
ſers weit hoher, als die hochſte menſchliche, ja
unendlich iſt. Wodurch ſoll aber dieſer Abſtand
erſetzet werden, als durch die Einwirkung des
Verfaſſers, das iſt, des heiligen »Geiſtes ſelbſt?
Und dieſes wird um ſo unwiderſprechlicher, ſo
bald man zu dieſem unendlichen Unterfchied Got

tes und ſeiner  Gedanken von uns und unſern
WVorſtellungen die betrubte Wahrheit zu Hulft
nimmt, daß unſer naturlicher Verſtand im Geiſt
lichen ganz blind; unſer Wille gegen Gott und
udttlicht Dinge partehiſch und widerſpenſtig

und
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und unſer Unvermogen, uns ſelbſt zu beſſern, ſo
gar groß iſt.

e Aus dieſem allen folgt, daß derjenige nicht
erbaulich exegeſiret, welcher gute Gedanken

beny Gelegenheit bibliſcher Stellen anbringt, wie.
ſie ihm einfallen: der gewiſſe Lieblings-AGSatze
annimmt, edie er uberall bewieſen oder bebrafti

get findetzder aus der Fulle eines guten Herr
zens Abhandlungen bey riner Stelle ſchreibt,
wozu ihm oft nur ein Wort, oder auch nur
ein Nebenumſtand in ſeiner Stelle Anlaß giebt;
ja auch derjenige. nicht allemal, welcher eine Be
rrachtung;  die bey Ueberdenkung eines Ab
ſchnitts in der. Schrift, oder. im Gebet ihm et
wa vorzuglich eindrucklich geworden, (ohne Un
rerſuchung, ob ſie in dem Zuſammenhang der
Stelle ſelbſt, oder nur in derLebhaftigkeit ſeiner
eben erwekten EinbildungsKraft, in der Faf
ſung ſeines Herzens, oder in andern Umſtanden
gegrundet iſt, nun auch dem Leſer als eine Er
klarung aufdringen will; kurz, der mit Hint
anſetzung des richtigen und buchſtablichen Ver
ſtandes mehr durch ſeine gutgemeinten Einfalle,

als durch den wahren Jnhalt der Schriftſtelle
ſelbſt erbauen will: ob er gleich, ſobald man von
der Jdee des Exregeten abgehet., ſelbſt in dieſen

Abhandlungen, die als Exegeſen nicht zu billi
gen ſind, ein geiſtreicher und Empfehlungs wur
diger Schriftſteller ſeyon kan. Sondern der
ienige exegeſiret erbaulich, der mit der

vpunct



R.
punctlichſten Beobachtung aller wiſſenſchaftli
chen Hulfsmittel, den Kern ſeiner Stelle vor
tragt, und ſie ſodann von der Seite betrachtet,
wo ſie mit dem Gnadenrath Gottes uber der
Menſchen Seligkeit, mit der Lehre von Buſſe

und Glauben, mit der Perſon und den Aem—
tern Chriſti, mit der Erfullung der Weiſſagun

gen, mit der Hofnung des ewigen Lebens, in un
mittelbarer Verbindung ſtehet; je nachdem der
Jnhalt ſelbſt es am naturlichſten mit ſich bringt.

Micht jede erbauliche Ltote iſt daher die An
merkung eines erhaulichen Exegeten und
nicht jede; richtige Exegeſe iſt erbaulich
Beydes kan ſehr oft getrennt ſeyn, und iſt,
leider, nur ſehr ſelten beyſammen.

ZJch will dies mit einem einzigen Beyſpiel zu
erlautern ſuchen, und ich wahle dazu dd Sl

ie telen 2 Moſ. 28. die von dem Urim und I1
mnn.;mim handein, Auesleger, die uns die Be

ſcheeibung derer Steine des Amts-Schildleins
geben, worauf das Urim und Thummin war;
die uns aus dem Zuſammenhange zeigen, daß durch
dieſe Namen eigentlich die Steine ſelbſt und ihret
Vollkommenheit angedeutet werden, und daß
das Licht und Recht nichts beſonders war, was

erſt noch hineingethan wurde: die es beweiſen,
daß der Hoheprieſter, der den Leibrock mit die
ſem AmtsSchildlein anhatte, die Antwort von
dem HErrn wortlich empfieng, ohne daß mit
den Steinen die mindeſte Veranderung vorge
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gangen; und die endlich dadurch die Fabeln
alter und neuer Critiker von dem Urin und
Ahuminim widerlegen: ſolche Ausleger ſind in
dieſem Falle richtige und grundliche Exregeten,
aber erbaulich ſind ſie deswegen noch nicht.
Jm Gegentheil wurden diejenigen, welche bey
dem allgemeinen Vorurtheil, daß die Steine
wirklich, durch die Veranderung ihrer Reihen
oder ihres Glanzes, den Ausſpruch Gottes an
gezeigt, ſtehen blieben, aber eine fromme und
richtige Anmerkung hinzufugten, daß im neuen

Teſtament nur das vorbildliche Urim und
Thummim, nicht aber die Wirkung ſelbſt deſſel
ben verlohren geganaen ſey; indem: denen Glau
bigen im Geber, Gott durch Ehriſtunn uber al
les zu fragen, und auf eine der Haushaltuna
der gegenwartigen Periode gemaſſe Weiſe, (wel

che alle falſche Anwendung auf Enthuſiaſtereh
und Jnſpiration ausſchließt. auch ſeine Antwort
zu erwarten, fren ſtehe: dieſe redliche Manner,
ſage ich, wurden in dieſem Fall erbaulich,
aber ſchwerlich erbauliche Exegeten ſeyn.
Denn ihre Auslegung ware nicht gar zu richtig/
und die Verbindung ihrer guten Gedanken mit
dem Tept ſelbſt beruhete auch mehr auf ihrer
Willkuhr, als auf dem Jnhalt der Schrift—
ſtelle. Die Richtigkeit und die Erbauung
wurde aber vielleicht in der Anlage zu der fol
genden Erklarung ſehr wohl mit einander ver
bunden werden konnen. Jch ſage, in der
Anlager Denn ich will ſie nur Sajzweiſe an

geben
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geben, die Ausfuhrung aber nach Anleitung
deſſen, was Herr 1). Cruſius in ſeiner pro
phetiſchen Theologie daruber ſagt wo auch
die Beweiſe aufgelucht werden konnen, jedem
Leſer ſelbſt uberlaſſen. Das vorzuglichſte
Stuck an der Hohenprieſterlichen Kleidung war
das, was Luther Amts-Schildlein uberſezt,
und was der Hoheprieſter auf der Bruſt tragen
ſolte. Dies war vierecket, von verſchiedener

Seide auf den Leibrok geſtikt. Zwolf Steine
fuleten es, und dieſe Steine zeigten die Namen

derKinter Jſrnel: au in Wben dieſe Steine ſind
etz, die Urim und Thummim, das iſt, die
vollkommenſten Lichter, ihres Glanzes wegen

genennet werden; und das, was wir Licht und
Recht zu nennen pflegen, iſtbaher von dieſen
Steinen keines weges unttkſchieden. Eben
dieſe Namen trug der Hoheprieſtor auch auf der
Schulter, zum Gedachtniß vor dem HErrn

ſo wie er auf dem Honpt rin goldnes Blech mit J

der Umſchrirt hatte; Die Heiligkeit, die dem
HErrn gebuhret. Mit dieſem alſo geſchmuk
ten Leibrok mußte der Hoheprieſter angethan
jeyn, wenn er vor den Herrn trat; und keine
Anfrage geſchahe, von Moſis Ableben an, ohue

dieſen Schmiuk. Jndeſſen waren die Steine
nicht das Werkzeug, wodurch ihm die gottliche
Antwort ward; ſondern fie waren nur etwas,

b3 was22
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.p.gu. folg.
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was er an ſich tragen muſte, wenn er. Gott
fragte. Denn die Antwort wurde ihm ohne
Zweifel wortlich gegeben, und etwa durch eine eben

ſolche Eingebung, wie die heiligen Manner Goi
tes ihre Schriften dictirt bekamen. Was war
denn aber der Endzwek dieſes Schmuks? fragt
man billig den Exegeten. Dies geben die
Worte, die ſo oft bey dem Amts-Schildlein
hinzugeſetzet ſind, die Luther meiſtens nach
dem Recht uberſezt hat, die aber eigentlich
heiſſen: Pectorale, quod erat iuris: dder
srnatus iuris, der Schmuk, der ein Recht
anzeigte. Der Hoheprieſter ſtellte hier ein
mannichfaltiges Vorbild Chriſti vor. Gr truüg
das Volt auf ſeinen GSchultern,! ſo wie Chri
ſtus alle Menſchen düldet und tragt mit ſeinem
kraftigen Wort. Er trug die Keiligkeit, die
Gott gebuhret, auf ſeiner Stirne:ſo wie
Chriſtus durch ſein Opfer uns mit Gott verſoh

net: und als er ſich ſelbſt fur die Sunder hei
ligte, auch ſie Gott geheiliget hat. Aber uber
das alles trug er auch die Namen der Jſceaeli—
tiſchen Stamme als eine Zierde, die ein Recht
anzeigte, auf der Bruſt. Um dieſer Namen
willen durfte der Hoheprieſter zu Gott nahen,
und ohne ſie, ohne dieſes Schildlein, durfte keine
Anfrage geſchehen, wie verſchiedene Schriftſtellen
darthun; und durch ſie alſo bekam er ein Recht,
zu Gott hinzuzutreten. Sunder, die eigent
lich verworfen werden ſolten, werden nun als
ſolche angeſehen, die nicht allein ein Recht zur

Hiinzu



Q) azHinzunahung zu Gott um deswillen haben,
weil ihr Hoherprieſter, Jeſus Chriſtus, ſie dem
HEren durch ſich ſelbſt geheiliget hat; ſondern
dieſe Sunder ſieht auch nun der Mittler ſo an,
als ob er eben deswegen, weeil er ſie verſohnet;

und zum Hinzutreten zum Gnadenſtuhl tuchtig
gemacht hat, ſelbſt ein. neues Recht zu Gott
und zum Eingang in die Herrlichkeit bekommen
hatte. Er tragt ſie als eine Zierde, die ſein
erworbenes Recht anzeigt, auf ſeiner Bruſt;
und tragt ſie in den koſtbarſten  Steinen, eine
Abbildung der. worzuglichen Wurde zu geben, in
welcher die rverſohnten Sunder bey Gott ſtehen.
Es lieſſe ſich hier manches exegetiſch erbauliche
ſagen, und von dem Amts-Schildlein des Hor
henprieſters, als einem Beweis des Rechts, das
Glaubige an Gott haben, vielleicht viel critiſch

und praetiſch richtiges anbringen. Mir aber
genugt, dieſo Grundlinie zu ziehen, und da—
durch, wie üch hoffe, ein Beyſpiel zu geben, wia
Stellen, die dem erſten Anſchein nach noch
nicht ſo fruchtbar ausſehen, erbaulich exege
ſiret werden konnen.

42

n Jch hatte indeſſen, ſtatt jedes andern Bey
ſpwie s, meine Leſer in die Bengliſchen Schrif—
Dten, und beſonders in den Gnonion uber das

Neue Teſtament verweiſen konnen, um ihnen da
ſelbſt auf. allen Blattern Muſter ertbaulicher
Exegeſen gorzulegen. Allein vielleicht wurde

66b 4 ſchon



14 n. Qſchon der Name Bengels manche, auch gelehr
te, Leſer wider dieſe Beyſpiele eingenommen ha
ben. Jch habe aft nachgedacht, woher doch
die grofſe Undankbarkeit komme, mit welcher
man die Verdienſte des ſel. Bengels noch in
einer ſolchen Allgemeinheit verunehret, daß die
Anzahl ſeiner Freunde dagegen immer ſehr klein

bleibt. Vermuthlich ſind, auſſer dem Mangel
der Sprachkeuntnifi, die, Bengel in allen ſei—
nen Schrlften fordert, menn man ihn ganjz ver
ſtehen will, deren. Urſachen noch wverſchiedent.
Ole allgemeine Feindſchaft gegen alles, was
Wahrheit, heiſt, ſtehet allemal ohen an. Auſſer
dem aber ſind viele an AublegunasEyſteme go
wohnet, die ſie in der  Jugend. gelernt. haben, der
ren Erſinder. und deren Vertheidiger ſie perehren
und die freylich Bengel meiſtens widerlegt.
Man weiß aber, wie wenige, uber eingeſogene
Vorurtheile zu herrſchen, im Stande ſind. Au—
dere -beurtheilen Bengeln blos nach ſeinen
Machfolgern, und machen keine Auswahl unter
denen achten und unachten Bengeliſchen Sa—
tzen. Es iſt alsdenn kein Wunder,. daß es ihm
gehet, wie es jedem groſſen Manne gegangen iſt,

ſobald man die Uebereilungen ſeiner Schuler
zum Weſentlichen ſeines Syſtems, oder gar zu
ſeinen Geheimniſſen gerechnet hat, die er nur
ſelbſt aus Politik nicht habe bekannt machen
wollen. Vey pielen iſt auch die Meinung noch
uberhaupt  von groſſem Gewicht: es ſey eben
nicht nothig, die vrophetiſchen verſts



  ο
ben; wir hatten an den ubrigen Theilen der
Schrift genug, und dieſem WVorwiz, wie ſie die
Beſchaftigung mit den weiſſagenden Theilen der
heiligen Schrift /nennen, muſſe eher geſteuret,
als durch Erklarungen aufgeholfen werden.
So beleidigend dieſe Meinung fur den gottlichen
Verfaſſer. der Prophezthungen iſt, und ſo leicht

ſio A.

Nimmt man die. Beſchuldigung des Chilias
mus und des Anthropomorphismus dazu, das iſt,
die Anklage, daß Bengel.ein tauſendianriges
glückliches Reich der Hirche Chriſti auf Erden
annehme, in welchim kein Bdſes vorhanden
nir ſqilez, und daßen tetner in Gott menſchli
he Eigenichaften/ uijd korperliche Dinae ſuche:
jo iſt.es leicht zu hegreifen, warum Bengel
aingefeindet und ungeleſen, mithin unbekannt

bleibt.

Wenn ich eine Lobrede auf dieſen theuren
Mann ſchriebe; ſo:wurde ich ganz-auders zu
Werke. gehen.  Jch wurde den Nutzen ſeiner
Arbeiten zeigen, und vielleicht mauchen Leſern
die Meinung erweislich machen konnen, daßz

b'5 Ben
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Zenttel ein neuer Hauptarbeiter einer nruen
Hauptperiode in der ſichtbaren Kirche ſey. Wenn

ich ferner einen Auszug ſeiner Grundſatze lieſern
und ſie vertheidigen wolte; ſo wurde es mir eben
ſo leicht ſeyn, ihn von denen Beſchuldigungen,
die ich erwahnet habe, gegen Leſer, die unpar
teyiſch die Wahrheit ſuchen, zu retten. Keines
von beyden aber iſt meine Abſicht. Jch uberr
laſſe ſein Lob der Ueberzeugung des Herzens in
einem jeden, der ihn kennt, und ſeine Verthei
digung iſt bereits von ihm ſelbſt und andern. hin
langlich gefuhret worden. Da. aber aus dem,
was oben geſagt iſt, erhellet, daß ſehr viele
Vorurtheile wider dieſen aronen Mann ſich hlos
darauf grunden, weit  mian glaubl/ iman
ronne ſeine Sachen, dhne Abſteht auf
die prophetiſche Gottesgelahrheit, gar
nicht nutzen; und weil' man ihn uber—
haupt nicht kennt: ſo will ich, dem Aut
fangs gethanen Verſprechen gemaß, dieſen Auf
ſatz mit einigen Anmerkungen ſchließen, wo
ich in kurzen Satzen das, was Bengel vorzug
ücch geltiftet hat, anfuhren, die Beweiſe abch
ſeinen eigenen Schriften uberlaſſen will.

Der ſel. Pralat Bengel hat, um gzuwor
derſt das Ganze in einen Saz zuſammen. zufaſ
ſen, das alles in vorzuglichem Grad ger
leiſtet, was ein erbaulicher und grund
licher Schriftausleger, ſawol in Bei

ſtim



v a5ſtimmunet der Leſearten, als in Veftſe
tzung gewiſſer allgemeiner Ausleguncs
tteſetze, und in deren Anwendung auf
rinzelne Srellen zu leiften verbunden iſt.

Folgende Satze werden dieſes Zeugniß vielleicht
von dem Schein der Parteylichkeit retten:

1) Der ſel Bengeel hat auf die Reinig
keit des Erund. Tertes im Neuen Te

ſtament mehr Sleiß antiewendet, als
irgend ein andrer vor ihm. Zuni Be—

J

weiſe dienet ſein Apparatus Criticus, den ſelbſt
diejenigen ſchatzen, die ubrigens mit Bengelu

niicht zufrieden ſind, und ſeine darauf gegrun
dete Ausgabe des griechiſchen Neuen Teſta
ments. Wem es alſo um die Richtigkeit des

GrundTextes zu thun iſt, der ſolte wenigſtens
von diefer Seitt ſchon ben ſel. Mann mit
Dankbarkeit verehren, und mit Fleiß zu nu
gtzzen ſuchen. Er hat

J

5) Durch ſeine Ueberſetzung des Neuen E

Teſtaments ins Teutſche dem ctemei—
nen Leſer den Grund-Text geüefert.
Wer das Teutſche gegen das Gricchiſche halt,

der wird finden, daß man gennuer zu uber—
ſſetzen nicht im Stande iſt; und hat gleich
dzuweilen die Teutſche Sprache dadurch gelit

ten;

J—
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ten; ſo iſt doch der kleine Uebelklang nichts

gegen den Vortheil zu rechnen, daß nun diet
gemeinſten Leſer das Neue Teſtament gleich
ſam in ſeiner Grundſprache leſen konnen,
Die kurzen Seufzer, die den Jnhalt jeden

Ccavitels practiſch machen, und die ebenfalls
etwas ganz vorzugliches in ihrer Art ſind, in

dem ſie eine practiſche Anweiſung zum Her
zensGebet und zu nuzlicher Leſuun der Bibel
enthalten, ubergehe ich mit Fleiß, weil nur

wenige Leſer dieſe Vorzuglichkeit zugeſtehen

mochten.
gz) Der ſei. Bentiel hat dat Keben Jeſu

Chriſti auf Erden in ein. gtoſſes Licht
geſetzet. Jn ſeiner Harmonie der vier
Evangeliſten iſt er unſtreitig der beſte Ge

ſchichtſchreiber von dem Lebenslau  det Hei
landes unter den Menſchen. Wenn man

ihn alſo auch nur aus dieſem Geſichtspunct
betrachtet; ſo ſolten Chriſten, denen es um
das teben ihres Erloſers doch zu thun ſeyn
muß, und ſo ſolten beſonders Leute, die ſich

auf die Gottesgtlahrheit legen, fich ſchamien,
ihn nicht zu kennen.

H VDer ſel. Bengel hat ein Beyſpiel ge—
geben, wie ditz ſo genannten Profan

vxviſſenſchaften, als Zeitrechnung, Ge
ſchichts
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vn. Oc 29ſchichtskunde, Erdheſchreibung, die Meß
kunſt re. bey Erklarung der heiligen

Schrift nicht allein unumganglich
naothig ſind, ſondern auch, wie ſie
angewendet und benutzet werden

mauſſen. Sein Ordo Temporum, Welt—
alter und andere dahin gehorige Schriften,
enthalten davon nicht allein die uberzeugende

ſten Proben, ſondern auch uberhaupt ver—
wundernswurdige Beweiſe von ſeiner Gelehr
ſamkeit.
2..

5) Der ſel. Bengel, um auf die Hauptſache zu
kommien, hat zwey Grundſatze in der Schrift

auslegung veſt geſetzet, und in der Anwen
dung als richtig und unumſtoßlich dargethan,

l

die bey alleni; was man darwider zuſagen
pfleget, dennoch keiner weitern Vertheibigung
bedurfen, well man ſie bey jedem andern Bu
che gelten lat. Der erſte iſt?: Man muß
von dem buchſtablichen Verſtand der
Schriftſtellen ſich in der Auslegung

nichrt eher entfernen, als bis aus dem
wortlichen Verſtand ein wahrer Wi—
derſvruch oder ein Anſtoß cegen die
Grunde der Glaubens-Lehre folgt.
Es muß alſo das Fremde, oder wie wir zů
reden pflegen, das blos Paradorxe uns nicht

abſchrecken, etwas buchſtablich anzunehmen)

was
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was buchſtablich da ſteht, und am allerwe

nigſten muß es in denjenigen Fallen geſche
hen, wo die Schrift vom unſichtbaren Sy
ſtem und denen daſſelbe angehenden Dingen
redet. Denn da daſſelbe ohne dem uber un
ſers Verſtands Bezirk erboben iſt, ſo kan
man nirgend weniger, als eben da das Fremd
klingende ausſchließen, und, daraus einen Be
weis fur das Kigurliche herleiten. Wir muſ—
ſen aus dem Buchſtaben lernen, was ſvir

nicht wiſſein, und glauben, was da ſteht, bis
wir zum Schauen kommen. Die ubrigen
Schluſſe, die daraus gefolgert werden kon
nen, liegen auuch nicht in den Vnchſtaben vdey

in dieler ErklatunasArtk! anndern ſte lie
gen in den willkuhrlichen menſchlichen Begrif
fen, die wir mit dem Sinn des Buchſtabens
zu verbinden pflegen. Dafur aber kan weder
die Schrift, noch ihr Ausleger. Der zweyte
Grundſatz iſt.: Man muß Schrift mit
Schrift erklaren. Dies aber geſchiehet
nicht allein, wenn man den Auedruck einer
Stelle mit eben demſelbigen Ausdruck in, ei
ner andern Stelle vergleicht; ſondern vor
nemlich, wenn man Stellen, die den Wor
ten nach oft gar hicht einerley ſind, nach, ih
rem Sinn und KernJnhalt gegen einander
halt, und ſie aus ſich ſelbſt erluutert. Dizſer
RealParallelismus, wie man ihn in Schu
len nennet, iſt freylich nichts neues; aber

in



Hin der Maſſe, wie dieſer Gelehrte ihn benu
tzet hat, iſt er noch von niemanden gebraucht

worden. Jch beruffe mich wegen dieſer gan
Nden Anmerkung auf ſeinen Gn won des Neu
zren Teſtamento. Mur erinnere ich, daß man

das. Buch fur das halte, was es iſt. Es
ſoll. ein Gnomon, eine Anleitung zum richti—

BGen Verſtandniß der Hauptſtellen, und be
ſondert des Ganzen von jedem Vuch; nicht
aber eine Ausfuhrung ſeyn. Wir ivollen

auch nicht verſchmeigen, daß das Latein nicht
imwer flieſſend igenug iſt und hier und da

Beaſſerung litte. Wer alſo dies Buch, das
Hauptbuch unter den Vengeliſchen Schrifien,

wirklich brauchen, und zu ſeinem Handbuch

machen will, muß ſich bey dieſer Schaale
nicht aufhalten, und im ubrigen mit groſſem
Machdenken daran gehen, und beſonders im

NAufſchlagen derer angefuhrten Schriftſtellen,
in welchen oft eine ganze Ausfuhrung verbor

gen; liegt, unparteyiſch und unermudet
ſeyn.

6) Der ſel. Bengel hat, in Anſehung der
prophetiſchen Gottesgelahrheit, auf
die Grundſatze des theuren D. Luz
thers ein Syſtem gebauet, das uns

den TCiefſinn dieſes groſſen Kirchen—
Verbeſſerers, und wie er ſchon da—

mals
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mals in allen aufs richtige gekommen,
nicht allein hochſtſchazbar machen
muß; ſondern das auch die prophe
tiſchen Bucher ſelbſt uns deutlicher,
verſtandlicher, und folglich einen
groſſen Theil der heiligen Schrift, ja
einen Hauvt. Theil derſelben, erklart
darlegt. Ich will hier nicht unterſuchen,
ob jezt die Periode iſt, da Gott, wegen An
naherung der lezten Zeiten, und ſeiner hervor

brechenden Zukunft zum  Gericht auf Erden,
dieſe Aufſchluſſe uns ſchenken wolte, und ob
aus ditſein Umſtand ein neuer Beweis fur die
guaottliche Mitwirkung beydioſer Bengeliſchen

Arbeit herzunehmen: ſey, ob ich  gleich uber
zeugt bin, daß, unter gewiſſen Einſchrankun

gen, es allerdings behauptet werden konne.
Aber das muß ich erlautern, in wie ferne D.

Luther hierher gehoret. Der ſelige Bengel
hat ſeine prophetiſche Gottesgelahrheit, oder
eigentlichet:zu reden, ſeine Erklarung der Of
renbarung, die dem Johanni zu ſchreiben be
fohlen war, auf zehn Hauptſatze gegrundet,
und von dieſen zehn Hauptſatzen find die neun
erſten vom ſel. Luther, ſo wie er ſie in ſeinen
Gloſſen und andern Schriften theils zerſtreu
et, theils zuſammen voraetragen hat. Der
zehnte Sajq, das iſt, die Schlußfolge aus den

erſten neun Satzen, iſt vom ſel. Bengel. Durch
dieſe Satze hat der tiefdenkende Mann ſich leiten

laſſen
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aſſen. Die Offenbarung. ſelbft hat ikm den
Schluſſel der Zeitrechnung an die Hand gege

Oo Abruqarrore/ rerjrteu e —p 6bie er aus Be denheit nur wverſchwiegen
habe, ſehr falft  anzugeben unternominen

pehen. Eg Auisgemacht, daß das
Senueliſche flem, ſeinen weſentlichen

 Lheilen nach, d uthberiſche genennt wer
den konnte; und vielleicht floßt dies allein

ganz andere Geſinnungen gegen Bengeln
eingc als die güeiſten bieher gegen ihn gehabt
 haben. Der Vyweis davon findet ſich in ſel
ner erklarten! nenbarung und denen
J ſelbiger zum̃ Beſhlan angehangten Stutken,S

eſonders aer hn Jemn vierten derſelben, in
welchemi die Geſchichte der Auslegung vorge—

tragen wird.
neo— 14te

Fe9) Der ſel. Bengel hat die prophetiſche
»icBottesnelahrheit, beſonders aber
 die Offenbarung, die Johannes em—

pfieng, dergeſtalt vorgetragen, daß
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er davon ein einfaltiges Glaubensſy—

ſtem, eine Nahrung fur den gemein—
ſten Geiſt, und einen JInbegriff, der
mit dem Heil der Seelen in unmtttel—

vbanr Vrbi d ſth d whre e nung eenen ar—heiten gemacht hat. DJch beziehe mich
hiebey auf ſeine. ſechzig Beden ubet die
Offenbarung Johannis. Gie ſind mit
ſo viel Einfalt und fo lijmittelbar erbaglich
geſchrieben, daß fit allgin? weit beſſer als

viele. Abhandlungen und  Reheln von dem
erbaulichen Eregtgeſtren/ lehrbeglerigen

Lelern deii fichtigſtejn Uakerzlcht davdtt geben

koiingn. tea ν :nittùt aa4 vti unit: 211 3

1) E lut nddiich det frBennnde ghp e. r geuberhaupt düurch leine ſamtlichen Ar—
beiten eln Beyſpiel gegeben, wie

man bey Erklarung des Worts
Geodttes ſich verhalten ſoll. Sein

Herz war voll Demilth. Er ſuchte nichts
weniger, als ein Ausleger der Schrift zu
werden. Es waren ihm aber gewiſſe

Dinge unverſtandlich. Er flehete zu Gott
2. um  offene Augen. Der HeErr ſcthenkte

fie ihm in vorzuglichem Maas. Mies
Maasb! nahin er dankbar: an, und je mach

in denr thm, auf Gebet und Flehen, der HErr
12 mehr mittheilte,  nahm er mehr und kam

wei
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verband er einen. ganz. uinermudeten Eifer

J

und einen faſt vnglaublichen Fleiß. Er
 war ſchwer mit ſich!ſelbſt zufrieden, und ehe

er einige Arbeit bekannt machte, ſuchte er
 ihr durä Zeit uünnd ünnachahmiliche Vemuhung
tenjenigen Grab der Rrife zu geben, deſſen

ſie fahig war. Daher kommt die ungemeine
Salbung/, hqs Kraftvolle, das Richtige, wo

r T.
Genaue und: Cirfdelikende ;welches ſie ſo ſehr

mnt alle ieine oſhriffen; vetfaßr finb,  das

unterſcheidet, det Stempel der demuthigen
Einfalt, der auch an den ſchwerſten Orten ſie

bsgzeichnet, und die Ehrfurcht, die jede Zeile
vor Gott und ſein Wort einfloßt.

üull
So ſehr ich bgher zuin Schluß bitte, und be
ſonders alle/ tiench der Gotktogelahrheit Befliſ
ſene zu nennen nu dringend ermahne, das

machen; ſo ſehr ich hoffe, daß, nach dieſer kur—
Bibel. Srtdiaun zu ihrem Hauptgeſchafte zu

zen Anleitung, ſie das achre erbauliche Ere
geſiren zu einem vorzuglichen Endzweck ſich
vorſetzen, und die Vengeliſchen Schriften daben
fleißig brauchen werden: ſo ſehr ermahne ich
auch, daß ſie zuvorderſt um den Geiſt Ben
gels beten, und ſeinen Fleiß und Eifer nach—
ahmen, ſich grundlich bekehren, und mit allen

denen GeiſtesGaben, ohne welche die beſten
Natur



16  cNaturGaben unzulanglich ſind, ſich, unter be
ſtandiger Ueberzkugung ihres Unvermogens,
und unter demuthig anhaltendem Gebet, ausru
ſten, und durch den Geiſt Gottes ſolcher Geſtalt
ſelbſt verwahren laſſen mogen, daß, beyh Be—
handlung des gottlichen Worts, ſie nlcht gegen
die ernſtliche Warnung fich unverantworlich
verſchulbent

Irret euch nicht, Gott laßt ſich
niemmt Mnrrtinn

uul3  vorpyyer irrgentere 9
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